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T)io)c Busfunft fanri uns nicht
bcfriebigen, wenn wir ber. Qua«
Iereien gebenten, bie fold) ein toil-
ber (Otann ausgeben rttufe, roenn
er sunt erften (ülale Familien»
guwacfes erhält. 2ßir fefeen, bais
bie 2Bilben ben Sinn iferer ©e=

brauche felber nidjt mehr fennen,
fie oerfudjett eiime ungulättglicfee Be=

grünbung, genau fo tute wir für
untere Sitten unb ©ebräucfee. Die
©ouoabe foil raidjt ben Slater, fon».
bern SOlutter unb 5liitb befchüfeen.

(Otöglicherweife ift es als ein
(Reft couoabtfdjer ©ebräuche gu
oerftefeen, als ein ebter, fogial unb
etbifcb unanfechtbarer (Reft, toenn
bie weifee blaffe SR u 11 e r f cb u fe

unb Säuglingsfürforge an»
ftrebt. ©ine foldje llmwanblung
uifprünglid) wenig mertuolier
Strebungen feeifet bie Bfndjoatta»
It)fe eine „Süblimierung". llnfere
gange .Rultur fann bei tiefer ge»
benber Betrachtung als Suhli»
mierumgsarbeit ertannt werben.

SRatbilbe Baerting, bie ein»

gangs gittert tourbe, oertangt für
bie pfrtcboiogifcbe ©rforfcfeung ber
Siran, bafe mau bie grau triebt
001t unferent Stanbpunfte bes
SRännerftaates aus beurteile; man
folic einmal bie fyrau betradjten,
too bie ffrau bjerrfdjt, b. b- in einem ©genannten matriar»
cfjaltfrfjert Staate. Bn ber Stelle, too fie uns über bic
©ouoabe beridjtet, begeht fie einen ähnlichen Siebter toie
jener anbete, ben fie ber heutigen Bfpchologie oorroirft. ©s
ift eine ©infeitigfeit, bas Sehen ber BSilben oon unferem
Stanbpunfte aus betrachten gu toollen, mir müffen uns in
ihren ©eift gurüdoerfefeen, fonft fönnen roir fie nur mife»
oerftehen. Bei ber Betrachtung bes eigentümlichen Braud>es
bes fOtännerfinbbettes haben wir nebenbei gemêrft, bah es
nicht ausfchliejjlid) matriarchalifd) orientierte Bölferfdjaften
finb, bie ihm hulbigen. Sans 3 u 11 i g e r.

$3om ^Blumenftein.
Bio fid) bas ftitte Stodental unb bas geroeitete ©ürbc«

tat über bent Scfeuttfegel bes Callbachs bic Sänbe reichen,
liegt toie traumoertoren in einer Baumgruppe bas Bab
oon Blumeuftein. Bot 1. (Otärg tehthin waren gerabc
50 Safere oerftoffen, feitbem bas obere ©ebäube ein (Raub
ber flammen geworben ift. Der bamalige 2Birt (Rüfenad)t
hat bas jefeige Sotelgebäube neu erftetten raffen, bie Be»
fifeung jebod} fchon 1880 ber ©inwohnergeineinbe Blumen«
ftein abtreten müffen. (Raid) roecfefelten nun bie Befitger,
bis bie Biegenfcfeaft im Safer 1915 an bie UBeinfeaubluug
SBibmer, Smbobeu & ©ie. in Bern überging.

Das heimelige Bab am Outfee ber Stodbornfette roar
oon jeher ein beliebter Bufenfhaltsort oon fronten unb
gefuuben Stabtberuern. llngähtige ÏBagenfabrteu unb Bus»
ritte tourben in früherer 3eit bahin unternommen, befon«
bers gu jener 3eit, ba ber gefefeidte Brgt Dr. Bangfeans
bem Bab einen guten (Ruf oerfefeaffte (1770). 3ubem be=

fanb fid) bas auch oon Dbuit aus leicht erreid)bare Bab
meift in Befib oon regimentsfähigen Stabtberuern, toie 3. B.
oon Serrn oon dBattenronl auf Scfelofe Burgiftein, Serrn
Banbmajor (OtüIIer in Bmfolbingen, Serrn Bhitipp oon
Büren, Serrn Samuel Btb. fötanuel, Samtlie $rifchiug«oon
Dfdjarner in (Rümligeit unb Serait Sophie oon SBattemoph
oon Burfiuet. Bud> roirb in einigen Befcfereibungen über bas

Das Bad Blumcnstcin uor dem Brande (1874).

Bab ber (Ratsherr Dtllier, ßanboogt gu (Ökcitgen, ats Be«

fitger genannt, ba feit 1722 eine gematte ©tasfdjeibe mit
bent DitIier=2Bappen ein Senfter gierte. Die Serrfdgafts»
teute oon Burgiftein hatten oietc Safere lang bas (Recht,

unentgeltlich im Babe bas SBaffer wärmen gu tajfen unb
gu haben. Da früher feine jjreimbenbücher unb Boligei«
fontrotten geführt würben, weife man nicht mehr oiet oon
frembeu unb hohen (Säften. 1730 weilte ber Beiiuer 0011

2ßerbi gur .Rur int Babe. Bfarrer war bamals in Blumen
ftein Samuel 0011 UBerbt, ber oft mit bem Babwirt Stählt,
©rofeweibcl in Thun, wegen bem Keberwirteu, Dangen unb
ben etwas freien Sitten in Ronflift fam. 1781 babete hier
ber ©efd)id),tsfd),reiber Sofeann (ütütter unb 1813 ber fran»
göfifefee ©efanbte Buguft oon DaIlet)ranb«()3érigorb. Beltere
Beute ergähten, bafe in ben breifeiger Sahren. ber nachmalige
Raifer (Rapoleon III. oft nach Blumenftein geritten Iain,
©s fanben aber auch Brrne Bufnahme. So hotten oiele
Sahrc auf dBunfd) bes Snfelfpitals adjt Betten gur Ber»
fügung gu ftehen. Diefe ©inridgtung fcheint aus bem Safere
1770 311 flammen, nad>bem ber bereits erwähnte Banbtnajor
(Dliiller oon Bmfolbingen bas Bab neu erbaut hatte unb
ber Doftor fiangfeans als flurargt wirfte. 3uweileu finb
aud) Bürger oon Blumenftein als Befitger genannt, fo 1688
ein ©ferift. (Rotfeadjer. ©ine Daufcfebeilenfdtrift oon 1712
melbet, bafe (ülaria Herren, Sans Studis fei. oon Bliinten»
ftein oerlaffene (üßittib bem Sans (Rufener auf beut Büfel
bas Saus unb Babfeaus mit Speicher, Reiler, Sob faint
2 gubienenben Babfeffeln unb 2 Sofftatten unb bas Sd)am«
büfetti gegen einen Rufeberg tn Bcfefeten taufdgte. ©inem
anberrt Schriftftüd entnehmen wir, bafe bie Babefongcffion
oon (Ol. g. S- tu Bern fcfeon 1609 erteilt worbett war,
bafe jebod) bie (Regierung mehrmals gebot, es biirfe nur
an Babgäfte (Ißein oerfauft werben, nicht an anbere Beute.

(Olan wollte ber Daoernewirtfchaft 3um ,,Bären", bie fchon

1507 in ben (Ratsmanualen erwähnt ift, nicht Ronfurreng
machen. Später fam es freilich anbets, bentt an fedjs Sonn»

tagen war im Saal neben bem Babgebäube öffentlicher
Dang. Da war es hauptfächlich bie Bauernfame ber um»
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Diese Auskunft kann uns nicht
befriedigen, wenn wir der Quä-
lereien gedenken, die solch ein wil-
der Mann ausstehen muh. wenn
er zum ersten Male Familien-
zuwuchs erhält. Wir sehen, daß
die Wilden den Sinn ihrer Ee-
brauche selber nicht mehr kennen,
sie versuchen eine unzulängliche Be-
gründung, genau so wie wir für
unsere Sitten und Gebräuche. Die
Couvade soll nicht den Vater, son-,
dern Mutter und Kind beschützen.

Möglicherweise ist es als ein
Nest couvadischer Gebräuche zu
verstehen, als ein edler, sozial und
ethisch unanfechtbarer Rest, wenn
die weihe Rasse Mutterschutz
und S ä u g I i n g s f ü r s o r g e an-
strebt. Eine solche Umwandlung
ursprünglich wenig wertvoller
Strebungen heiht die Psychoana-
lyse eine „Sublimierung". Unsere
ganze Kultur kann bei tiefer ge-
header Betrachtung als Subli-
mierungsarbeit erkannt werden.

Mathilde Vaerting, die ein-
gangs zitiert wurde, verlangt für
die psychologische Erforschung der
Frau, dah man die Frau nicht
von unserem Standpunkte des
Männerstaates aus beurteile,- man
solle einmal die Frau betrachten,
wo die Frau herrscht, d. h. in einem sogenannten matriar-
chalischen Staate. An der Stelle, wo sie uns über die
Couvade berichtet, begeht sie einen ähnlichen Fehler wie
jener andere, den sie der heutigen Psychologie vorwirft. Es
ist eine Einseitigkeit, das Leben der Wilden von unserem
Standpunkte aus betrachten zu wollen, wir müssen uns in
ihren Geist zurückversetzen, sonst können wir sie nur mih-
verstehen. Bei der Betrachtung des eigentümlichen Brauches
des Männerkindbettes haben wir nebenbei gemerkt, dah es
nicht ausschließlich matriarchalisch orientierte Völkerschaften
sind, die ihm huldigen. Hans Zu Niger.

Vom Bad Blumenstem.
Wo sich das stille Stockental und das geweitete Eürbe-

tal über dem Schuttkegel des Fallbachs die Hände reichen,
liegt wie traumverloren in einer Baumgruppe das Bad
von Blumenstein. Am 1. März letzthin waren gerade
5V Jahre verflossen, seitdem das obere Gebäude ein Raub
der Flammen geworden ist. Der damalige Wirt Rllfenacht
hat das jetzige Hotelgebäude neu erstellen lassen, die Be-
sitzung jedoch schon 1380 der Einwohnergemeinde Blumen-
stein abtreten müssen. Nasch wechselten nun die Besitzer,
bis die Liegenschaft im Jahr 1915 an die Weinhandlung
Widmer, Jmboden A Cie. in Bern überging.

Das heimelige Bad am Fuhe der Stockhornkette war
von jeher ein beliebter Aufenthaltsort von kranken und
gesunden Stadtbernern. Unzählige Wagenfahrten und Aus-
ritte wurden in früherer Zeit dahin unternommen, beson-
ders zu jener Zeit, da der geschickte Arzt Dr. Langhans
dem Bad einen guten Ruf verschaffte (1770). Zudem be-
fand sich das auch von Thun aus leicht erreichbare Bad
meist in Besitz von regimentsfähigen Stadtbernern, wie z. B.
von Herrn von Wattenwyl auf Schloß Burgistein, Herrn
Landmajor Müller in Amsoldingen, Herrn Philipp von
Büren, Herrn Samuel Alb. Manuel, Familie Frisching-von
Tscharner in Rttmligen und Frau Sophie von Wattenwyl-
von Bursinel. Auch wird in einigen Beschreibungen über das

r>!>5 IZzcl INumeiislem vor dem ki-linclt (IS7H).

Bad der Ratsherr Tillier, Landoogt zu Wangen, als Be-
sitzer genannt, da seit 1722 eine gemalte Glasscheibe mit
dem Tillier-Wappen ein Fenster zierte. Die Herrschafts-
leute von Burgistein hatten viele Jahre lang das Recht,
unentgeltlich im Bade das Wasser wärmen zu lassen und
zu baden. Da früher keine Fremdenbücher und Polizei-
kontrollen geführt wurden, weiß man nicht mehr viel von
fremden und hohen Gästen. 1730 weilte der Venner von
Werdt zur Kur im Bade. Pfarrer war damals in Blumen
stein Samuel von Werdt, der oft mit dein Badwirt Stähli,
Großweibel in Thun, wegen dem Ueberwirten, Tanzen und
den etwas freien Sitten in Konflikt kam. 1731 badete hier
der Eeschichtsschreiber Johann Müller und 1313 der fran-
zösische Gesandte August von Talleyrand-Pàigord. Aeltere
Leute erzählen, daß in den dreißiger Jahren der nachmalige
Kaiser Napoleon III. oft nach Blumenstein geritten kam.

Es fanden aber auch Arme Aufnahme. So hatten viele
Jahre auf Wunsch des Jnselspitals acht Betten zur Ver-
fügung zu stehen. Diese Einrichtung scheint aus dem Jahre
1770 zu stammen, nachdem der bereits erwähnte Landmajor
Müller von Amsoldingen das Bad neu erbaut hatte und
der Doktor Langhans als Kurarzt wirkte. Zuweilen sind
auch Bürger von Blumenstein als Besitzer genannt, so 1633
ein Christ. Rothacher. Eine Tauschbeilenschrist von 1712
meldet, daß Maria Herren, Hans Stuckis sel. von Vlnmen-
stein verlassene Wittib dem Hans Rufener auf dem Bühl
das Haus und Badhaus mit Speicher, Keller. Sod samt
2 zudienenden Badkesseln und 2 Hofstätten und das Scham-
bühlti gegen einen Kuhberg in Achseten tauschte. Einen!
andern Schriftstück entnehmen wir, daß die Badekonzession

von M. g. H. in Bern schon 1609 erteilt worden war,
daß jedoch die Regierung mehrmals gebot, es dürfe nur
an Badgäste Wein verkauft werden, nicht an andere Leute.

Man wollte der Tavernewirtschaft zum „Bären", die schon

1507 in den Ratsmanualen erwähnt ist, nicht Konkurrenz
machen. Später kam es freilich anders, denn an sechs Sonn-
tagen war im Saal neben dem Badgebäude öffentlicher
Tanz. Da war es hauptsächlich die Bauernsame der um-
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Hegenben Dörfer, bie bas Sab belebte urtb ge(egentlid)
aud) babete. Die Seitroirîungen bes Staljlbabes werben
nirgenbs beionbers gerühmt. Der Äurerfotg richtete fid)
uöot)I mcbr nad) ber oernünftigen Sebensroeife unb Diät,
ben Spaziergängen in freier fiuft unb ber törperlicfeeu 9fei=

nigung. Die Quellen liefern nad) ber Slnatpfe Ssfewarzew
bad) im Sabre 1878 0,4488 Prozent an fefteu 23eftaitb
teilen, wooou 0,0122 ïoblenfaures ©ifeuoribul. Die 2Ina=
[i)fe non Bellenberg im Sabre 1862 oerzeicfenet in 16 Unzen
0,936 ©ran toblenfaures ©ifen, unb bieienige bes Sipo»
tbeïers Bieter in Sern (1832) 0,96 ©ran.

3'um Scfelufe bringen wir nod) bie ältcftc uns be=

tonnte Scfcbreibung bes Sabœaffers, bie non Scfeeudfôer

aus bcm Sabre 1752 ftamrnt. Sie lautet: „Diefes 2Ba)=
fer (oft infonberbeit bientid) fein in Saucbflüffeti. ©s führet
mit fid) einen ©ifewSaffran ober ©rocum mortis, ber bie

fdfarfebenben Seil in ben ©ebärmen oerfiifeet. Dies ift
unter anberern baraus abzunehmen, weilen bie Seinwanb
ber Sabenben gelb=rot gefärbt werben. SBagner leget biefem
SBaffer zu etroas Sitriol unb Diel ©ifen." (5 ift. tftat. Sein.
109.) S. 91. Olafen er.

: »sen _ Ifta«

3)aô <£ttbe ber beutfc^en ^aptermarfc.
Die überflüffig geworbenen ißapiermarfnoten werben

gegenwärtig zentnertceife eingeftampft unb als Sreimaffe
wieber in bie Sapierfabrit geführt. — 1 Sitlion
(1,000,000,000,000) 9Rarf 1 Br. 25; fo lautete zuletzt
bie ©leicbung. ,,2Iffignatenwirtfd)aft" nennt man oeräcbt»

tid) bie 9Retl)obe, beten fiel) bas reooiutionäre Branfreid)
bebiente, um feine Serteibigungstriege 3U finanzieren; als
bie Slffignateu ausgelöfcfet würben, ftanb ber Rurs 1:4000,
b. b- 25 SOtilliönen mal beffer als ber beutige 9Jiar!turs.
Der Sooietrubel biirfte beute aud) nod) girta 10,000 mal
höher ftehen als bie Sapiermart. ©s war alfo bödjfte 3eit

öas finde der deutschen papieftnark

mit ihr, non ber Silbflädfe 3ü oerfcbwtnben. — Die ©e=

fefeiefete wirb einft ein fdfweres Slnathema über bie äRänner
ausfpredfen, bie fd)ulb finb an biefer gröfeten aller SBerE

fälfehungen, bie fe oorfälztid) ausgeführt warben finb. 90til=
(ionen non ©laubigem im eigenen unb im fremben Sanbe
finb burd) bie Sapierinarfwirtfdfaft um ihr gutes iRecht nom
beutfäjen Staat betrogen werben: bie allereinfacfefie, aber
aud) ftrupetlofefte Slrt, feine Scfeulben- los 311 merben. Die
Sühne wirb fornmen müffen. Bür beutfefee Staatsangehörige
anerfeunt man bereits eine 91ufwertungspflid)t oon 15<Vo.

Hub bie auslänbifefeen Dcutfd)oerfid)ierten unb anbeten ©e=
ftfeäbigteu? SBerben bie bie ©eprellien bleiben?

eaa-7— ~ ,;::i::aaa: : «ra

3?itornelle.
Son 0. Sraun.

I.

Der See.
Du blauer See, mie [trahit fo flar unb milb
Slu§ beineê Slitgeë wunberfamer Diefe
Deë tpimmetê reines, ungetrübte^ Silb.

Die Sßolfe.
Du wanberft frieblich brtreh be§ SïetiEjcrê 9taum,

Brei, ungehemmt bon allen ©rbenbanben,
©in leichtbefthroingter, felig=füfeer Draum.

Die S lu m en.
Shr frib ber Sühttter ©rbe treue Soten,
lln§ Sebenben gefanbt gur Breub unb Sufi,
gum Draft als letzter, lieber ©rufe ben Doten.

Der Serg.
Dief murgelt in ber ©rbe ©runb bein Bufe.

Dod) lüljn redft bu bein fpaufet bem Sicfet entgegen
llnb bringft bem §immel ernft-erhab'neu ©rufe.

Der Biufe.
Sluê bunflen ©letfcherfcferünben lommft bu h^-
Dich treibt ein ©ebnen, Dag unb 97äd)te,

3iaftlo§ ber fernen §eimat gu, bem äReer.

II.

Die 9Rufiï.
quälen ÜRot unb Scfemerg un§, Burien gieret).

Doch bu, bu reiefeft un§ tröftenb beine [gänbe

llnb führft hinauf un§ in bein göttlid) Dîeicfe.

D i e © ü t e.

SBie [trahit fo milb bein liebeê Ingeficht
3So §afe unb gorn un§ mitleibêloS Oerbammen,

Dein SRunb in Siebe bon Vergebung fferiefet.

Die Sdfulb.
0b mir audi fliehen, rulftoê, bon 0rt gu 0rt,
Durch frembe Sänber, über weite äReere,

Dein buntler Schatten folgt un§ hier wie bort.

Die Bugenb.
Du tragft ber Slrmut bûrftigeë ©ewanb,
llnb boch wie unermefelicb retä) bein Seben!

Denn bir gehört ber Bugenb weite§ Sanb

DaS Sitter.
Sang ift ber SBeg, ben wir baljingegangen.
Sinb mübe unb bie Seele fühlt fid) fdjon
fßom leifen §aucfe ber ©wigïeit umfangen.

!?8 l)IU tVOLttL

liegenden Dörfer, die das Bad belebte und gelegentlich
auch badete. Die Heilwirkungen des Stnhlbades werden
nirgends besonders gerühmt. Der Kurerfolg richtete sich

wohl mehr nach der vernünftigen Lebensweise und Diät,
den Spaziergängen in freier Luft und der körperlichen Nei-
nigung. Die Quellen liefern nach der Analyse Schwarzein
bach im Jahre 1878 8,4438 Prozent au festen Bestände
teilen, wovon 0,8122 kohlensaures Eisenoridul. Die Aua-
lyse von Fellenberg im Jahre 1862 verzeichnet in 16 Unzen
8,936 Gran kohlensaures Eisen, und diejenige des Apo-
thekers Fueter in Bern (1332) 8,96 Gran.

Zum Schluß bringen wir noch die älteste uns be-

kannte Beschreibung des Badwassers, die von Scheuchzer
aus dem Jahre 1752 stammt. Sie lautet: „Dieses Was-
ser soll insonderheit dienlich sein in Bauchflllssen. Es führet
mit sich einen Eisen-Saffran oder Crocum marlis, der die
scharfetzenden Teil in den Gedärmen versüßet. Dies ist

unter anderem daraus abzunehmen, weilen die Leinwand
der Badenden gelb-rot gefärbt werden. Wagner leget diesem

Wasser zu etwas Vitriol und viel Eisen." (Hist. Nat. Helv.
189.) S. A. Eaßner.

Das Ende der deutschen Papiermark.
Die überflüssig gewordenen Papiermarknoteu werden

gegenwärtig zentnerweise eingestampft und als Breimasse
wieder in die Papierfabrik geführt. — 1 Billion
(1.808.808,800.(100) Mark ---- 1 Fr. 25: so lautete zuletzt
die Gleichung. „Assignatenwirtschaft" nennt man verächt-
lich die Methode, deren sich das revolutionäre Frankreich
bediente, um seine Verteidigungskriege zu finanzieren: als
die Assignaten ausgelöscht wurden, stand der Kurs 1:4888,
d. h. 25 Millionen mal besser als der heutige Markkurs.
Der Sovietrubei dürfte heute auch noch zirka 18,888 mal
höher stehen als die Papiermark. Es war also höchste Zeit

ö<>5 êiite âcr teutschen Pspìennsrk

mit ihr, von der Bildfläche zu verschwinden. — Die Ge-
schichte wird einst ein schweres Anathema über die Männer
aussprechen, die schuld sind an dieser größten aller Wert-

fälschungen, die je vorsätzlich ausgeführt worden sind. Mil-
lionen von Gläubigern im eigenen und im fremden Lande
sind durch die Papiermarkwirtschaft um ihr gutes Recht vom
deutschen Staat betrogen worden: die allereinfachste, aber
auch skrupelloseste Art, seine Schulden- los zu werden. Die
Sühne wird kommen müssen. Für deutsche Staatsangehörige
anerkennt man bereits eine Aufwertungspflicht von 156>.
Und die ausländischen Deutschversicherten und anderen Ge-
schädigten? Werden, die die Geprellten bleiben?

Nitornelle.
Von O. Braun.

I.

Der See.
Du blauer See, wie strahlt so klar und mild
Aus deines Auges wundersamer Tiefe
Des Himmels reines, ungetrübtes Bild.

Die Wolke.
Du wanderst friedlich durch des Aethers Raum,
Frei, ungehemmt von allen Erdenbanden,
Ein leichtbeschwingter, selig-süßer Traum.

Die Blumen.
Ihr seid der Mutter Erde treue Boten,
Uns Lebenden gesandt zur Freud und Lust,
Zum Trost als letzter, lieber Gruß den Toten.

Der Berg.
Tief wurzelt in der Erde Grund dein Fuß.
Doch kühn reckst du dein Haupt dem Licht entgegen
Und bringst dem Himmel ernst-erhab'neu Gruß.

Der Fluß.
Aus dunklen Gletscherschründen kommst du her.

Dich treibt ein heißes Sehnen, Tag und Nächte,

Rastlos der fernen Heimat zu, dem Meer.

U.

Die Musik.
Es quälen Not und Schmerz uns, Furien gleich.

Dvch du, du reichst uns tröstend deine Hände
Und führst hinauf uns in dein göttlich Reich.

Die Güte.
Wie strahlt so mild dein liebes Angesicht!
Wo Haß und Zorn uns mitleidslos verdammen,
Dein Mund in Liebe von Vergebung spricht.

Die Schuld.
Ob wir auch fliehen, ruhlos, von Ort zu Ort,
Durch fremde Länder, über weite Meere,
Dein dunkler Schatten folgt uns hier wie dort.

Die Jugend.
Du trägst der Armut dürftiges Gewand,
Und doch wie unermeßlich reich dein Leben!

Denn dir gehört der Jugend weites Land

Das Alter.
Lang ist der Weg, den wir dahingegangen.
Sind müde und die Seele fühlt sich schon

Vom leisen Hauch der Ewigkeit umfangen.
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